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Predigt zum 1. Passionssonntag (5. Fastensonntag), gehalten 18. März 2018 in Freiburg, St. Martin (Relecture 2000)
„Wenn wir das Kreuz geduldig tragen, dann trägt es uns“

Steht die Fastenzeit allgemein im Zeichen der Entsagung und der Buße, der Selbstüber-windung und der neuen Hinwendung zu Gott auf dem Weg über das Opfer, so verdichtet sich dieses Thema im Laufe der heiligen 40 Tage mehr und mehr auf den leidenden Chri-stus hin. Je näher wir dem Ende dieser 40 Tage kommen, umso stärker tritt das Geheim-nis des Kreuzes hervor und mit ihm der leidende Gottesknecht, der uns in seine Nach-folge ruft, den wir nachahmen sollen in unserem Leben. Damit werden wir aber in das Zentrum unseres Glaubens hineingeführt, denn das Kreuz markiert nicht nur das Ende Jesu, es ist auch die Mitte des Christentums, das sich gleichzeitig als „Euangelion", wie es im Griechischen heißt, versteht, das heißt: als eine Frohe Botschaft. Eine Frohe Bot-schaft vom Kreuz, das erscheint ungereimt, wenn man bedenkt, dass das Kreuz eines der grausamsten Marterinstrumente ist, das die Menschen je erdacht haben. Das Chri-stentum ist nun einmal die Religion des Kreuzes. Deshalb ist das Kreuz auch das Symbol des Christentums. Ohne das Kreuz ist das Christentum nicht mehr authentisch. Wo das Kreuz gestrichen und über die Nachfolge des Gekreuzigten geschwiegen wird, da dege-neriert das Christentum zur Esoterik oder zu oberflächlicher Schwarmgeisterei. 
Das Christentum als Frohe Botschaft vom Kreuz und vom Ruf in die Nachfolge des Ge-kreuzigten, das ist unser Thema heute morgen. 
*
Wir sind geneigt, das Kreuz Christi und die Botschaft vom Kreuz zu unterschlagen, weg-zudisputieren, zu vergessen oder bewusst auszuklammern. Das gilt nicht nur für den ein-zelnen Gläubigen, heute gilt das auch für die Verkündigung der Kirche. Zumindest treten das Kreuz Christi und die Botschaft vom Kreuz in der gegenwärtigen Glaubensverkündi-gung stark in den Hintergrund. Viele sehen das Kreuz als einen Schönheitsfehler in der Geschichte Jesu von Nazareth an oder als einen tragischen Unfall oder einfach als die Folge eines Missverständnisses. Sie sprechen dann gern vom Scheitern Jesu, wenn sie es nicht gar vorziehen, über seinen schmählichen Tod gänzlich zu schweigen. Sie sind der Meinung, ein moder​nes weltoffenes Christentum habe keinen Platz für das Kreuz. Al-so verkünden sie den Menschen Jesus, der uns kostbare Perlen der Lebensweisheit hin-terlassen hat, den Mann aus Nazareth, der ein Mensch für die anderen gewesen ist und uns die Mitmenschlichkeit als Weg zum wahren Menschsein gelehrt hat. Nicht selten be-schränkt sich in diesem Zusammenhang die Verkündigung der Kirche auf die Formel „Seid nett zueinander“. Aus der Frohen Botschaft vom Kreuz wird so eine „ver​nünftige" Anleitung zu einem schönen und gelungenen Leben, was immer man dann darunter ver-steht.

Die Versuchung, das Kreuz auszuklammern aus dem Leben Jesu und damit auch aus dem Unseren, ist nicht neu. Bereits der Apostel Petrus und auch die anderen Jünger Je-su waren gegen das Kreuz. „Das sei fern von dir“, sagt Petrus, als Jesus das Thema des Kreuzes anschneidet. Dieser aber gibt ihm zur Antwort: „Weiche, Satan“. Demnach ver-stand Jesus die Zurückweisung des Kreuzes oder seine Entleerung als eine satanische Versuchung. 

Auch der Verrat des Judas ist ein Protest gegen das Kreuz. Judas mag ein begeisterter Jünger Jesu gewesen sein. Zum Verräter ist er wohl kaum über Nacht geworden. Viel-mehr wird es so gewesen sein, dass er sich mehr und mehr den Maßstäben Gottes ent-zogen und sich ein Christentum nach menschlichen Maßstäben, ein Christentum ohne das Kreuz, zurechtgezimmert hat. Das führte ihn dann in die Enttäuschung. Aus dieser Enttäuschung aber erwuchs dann der Verrat, der ihn schließlich in die Verzweiflung stürzte.
Es ist nicht möglich, auch ihm noch einen Platz im Himmel zu organisieren. Das geht nur dann, wenn man die Heilige Schrift und die Worte Jesu nicht mehr ernst nimmt. Wo aber das Zeugnis der Schrift nicht mehr ernst genommen wird, da wird das Christentum zur Gnosis. Die Gnosis aber ist eine gefährliche Ideologie. Sie gab es schon in alter Zeit. Gerade in der Gegenwart verfälscht man das Christentum besonders gern in diesem Sinn. Zuweilen verfallen gar auch die Hirten dieser Mode.

Das Schicksal des Judas ist eindeutig und unmissverständlich, wenn Jesus sagt: „Be-sser wäre es für ihn, wenn er nicht geboren wäre (Mt 26, 24). Allein, die Geschichte des Judas hat sich vielmals wiederholt in den Jahrhunderten. Und  allem Anschein nach trägt sie sich auch heute noch zu.

Weil man aus der Heiligen Schrift alles Mögliche herauslesen oder besser: weil man in die Heilige Schrift alles Mögliche hineinlesen kann, deshalb hat Gott der Kirche Christi das Lehr-amt gegeben und ihr im Lehramt den Heiligen Geist verliehen, der über die Wahrheit des Glaubens wacht. Viele hören jedoch nicht auf das Lehramt der Kirche. Zu ihnen gehören nicht nur solche, die außerhalb der Kirche stehen. Sie verfälschen die Botschaft der Kir-che. Das geschieht heute vor allem da, wo der moderne Subjektivismus herrscht, wo an die Stelle der Vernunft das Gefühl tritt, das seiner Natur nach trügerisch und wechsel-haft ist. Wo immer man das Christentum nicht rational versteht und deutet, sondern irra-tional, da löst eine rein subjektive Deutung die andere ab. Da trägt man schließlich das Christentum endgültig zu Grabe. Das aber ist die gegenwärtige Situation.
Der Philosoph Friedrich Nietzsche († 1900), dem man ein gewisses Prophetentum nicht absprechen kann, er spricht davon, dass die Kirchen zu Gräbern Gottes geworden sind
. Davon hat kürzlich noch Kardinal Sarah, eine der ganz großen Gestalten der Kirche in der Gegenwart, gesprochen.
Es ist der Subjektivismus, der der Kirche das Grab schaufelt. In seiner Konsequenz hat er heute eine Situation geschaffen, die mit keiner in den 2000 Jahren der Geschichte der Kirche zu vergleichen ist.

Wie vieles wird heute die Botschaft vom Kreuz oftmals verschwiegen und umgedeutet. Da setzt man an die Stelle der Maßstäbe Gottes die eigenen. Niemand gibt uns hingegen das Recht, die Maßstäbe Gottes durch die unsrigen zu ersetzen. Man unterschlägt die Botschaft vom Kreuz, um ein angeblich besseres Christentum zu schaffen, ein bequeme-res Christentum. Dabei will man das Christentum nicht selten als die Erfüllung des wah-ren Menschseins verstehen.
Der Apostel Paulus bezeichnet das Kreuz als Ärgernis und Torheit auf der einen Seite, als Gottes Kraft und Weisheit auf der anderen. Für ihn ist das Kreuz nicht Ärgernis, son-dern Gottes Kraft, nicht Torheit, sondern Gottes Weisheit. Was wir Menschen als Schwachheit ansehen, das ist für Gott Kraft. Was wir Menschen als Torheit ansehen, das ist in den Augen Gottes Weisheit. 

Wir setzen menschliche Weisheit an die Stelle der Weisheit Gottes und fliehen vor dem Kreuz. Das geschieht nicht zuletzt auch da, wo wir uns so verhalten, dass wir nicht an-stoßen, wo wir den Glauben der Kirche zähmen, domestizieren, und uns opportunistisch durchlavieren, wo wir uns anpassen, wo wir den irdischen Erfolg zum Maßstab eines ge-lungenen Lebens machen oder wo wir den Menschen an die Stelle Gottes setzen.
Warum aber ist Torheit Weisheit in den Augen Gottes und Weisheit Torheit in seinen Augen? Warum ist Schwachheit Kraft in den Augen Gottes und Untergang Sieg, Sterben Leben, Verlust Gewinn? Warum ist das Kreuz die Mitte des Christentums? Warum erfolgt die Erlösung im Zeichen des Kreuzes? Warum gibt es kein Heil ohne die Nachfolge des Gekreuzigten?

Darauf gibt es letztlich nur die eine Antwort: Das Kreuz ist ein Geheimnis, ein übernatür-liches Geheimnis. Es ist für uns ebenso geheimnisvoll wie die Tatsache, dass das Böse in der Welt und – manchmal – auch in uns selber so übermächtig ist: die Grausamkeit, die Lüge, die Selbst​herrlichkeit, die Ungerechtigkeit, die Trägheit, die Treulosigkeit. Got-tes Wege sind im Grunde immer geheimnis​voll für uns. Und gerade in ihrer Geheimnis-haftigkeit erweisen sie sich uns als Gottes Wege. Wenn wir die Wege Gottes nicht verste-hen, so darf uns das nicht daran hindern, dass wir sie gehen.
Die Geheimnisse Gottes, die wir im Glauben annehmen, sind nicht paradox, wie man das heute häufiger ausdrückt. Sie sind nicht gegen die Vernunft, aber sie übersteigen sie, je-denfalls die menschliche Vernunft.

Die Geheimnishaftigkeit des Kreuzes lichtet sich, wenn wir uns klar machen, dass das Kreuz Christi uns die ewige Seligkeit verheißt. Im Vertrauen darauf begeben wir uns in die Nachfolge des Gekreuzigten. Das verheißene Glück verklärt das Kreuz der Gegen-wart. In diesem Sinne können wir in der Tat von den Frohen Botschaft des Kreuzes spre-chen.

Johannes vom Kreuz – er lebte im 16. Jahrhundert in Spanien schreibt: „Wer nicht das Kreuz Christi sucht, der sucht nicht die Herrlichkeit Christi“
.
Die Herrlichkeit Christi, sie ist auch die Auflösung der scheinbaren Widersprüchlichkeit, die uns in der Frohen Botschaft vom Kreuz begegnet, wovon am Anfang die Rede war. An ihr sollen wir einmal Anteil haben. Wir müssen klein werden, damit Gott uns groß machen kann. Im Evangelium des heutigen Sonntags ist die Rede von dem Weizenkorn, das sterben muss.

*
Die Fastenzeit, und vor allem die Passionszeit, die heute beginnt, will uns dazu ermah-nen, dass wir das Kreuz, wenn Gott es uns auferlegt,  in der Nachfolge Christi in Geduld und Dankbarkeit tragen. Aber das reicht noch nicht aus. Wir müssen es auch immer wie-der bewusst ergreifen, es auf uns nehmen, indem wir Entsagung üben, uns selbst über-winden und auf Erlaubtes verzichten. Das Opfer gehört zum Christenleben dazu, der frei-willige Verzicht, nicht nur in der vierzigtägigen Bußzeit, sondern jeden Tag. Der große Mystiker der Kirche, Bernhard von Clairvaux († 1153) schreibt: „Das Kreuz ist eine Last von der Art, wie es die Flügel für die Vögel sind. Sie tragen sie aufwärts“
. Amen.
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